
durchschnitten ist. die Entwicklung und dicAnordnuugswcisc derOefässbiindei 
im auf- und absteigenden Systeat des Ho!zes darzustellen. 

Die von unten naclt oben gericideten Pfeüe zeigen das autsteigende Svstetn 
au, dasjenige, Avas den Markkanal bildet; die andern mit umgekehrter Spitze 
das absteigende oder Wurzctsystem. 

Jeder aufgerollte Gefässbünde! bezeichnet den Stiel- und den Laminarthcil 
eines Blattes, die untere Veriängerung dessen radiculäre Gefässe . 

Die Blätter â , m stellen Kotyledonen vor; die unmittelbar darüber liegen­
den b, c, d, n, o, p die ersten Blätter, scheinbar entgegengesetzt: die andern 
e, f, g, h, i, k, q, r, s, t, u abwechselnde Blätter mit den Unregehnässigkeiten 
der Entwicktung, die in der Natur vorkonnnen: 1 die entstehende Knospe. 

Die von unten nnch oben gerichteten Pfeile zeigen die Länge des Blatt-
tlieils an, wclct^n' zur Bi!dung(tes Markkanals dient und das Wac!)stiuun in 
die Höhe hervorbringt, v Markkanal des Embryo, v' Markkanai des Stammes. 

Die von obeji nach unt(ngeric!)tetentleilegeben die Länge derWurzeln 
oder der radiculären Gewebe jedes Blattes an; z. B. am die Wurzel des Em­
bryo, a' Gipfel des Stengelgcbildcs vom Embryo, b' Basis desselben und 
zugleich wiikliciic Basis des Stammes, d. h. der tunkt, wo 3ic Wurzel anfängt, 
c' Basis der Würzelchen vom Embryo, d̂  (aus Aiangcl an Raum) abgesclmit-
tene Basis der Pfianzc. e' Maikstralden des Stammes, f Markstra!)!en des 
Stammes und der Wurzel, g' stellt die äussc!stcHo!zsc!) icht dar, hervorge­
bracht durc!i das obere B!att k. g^ dieselbe Sciticld in der Wurzel. 

Figur 2 ist der vergrößerte Längsdurchschnitt von einem Radieschen, 
a. Anordnung der aufsteigenden Gefässe der Kotyledonen, b. Anordnung der 
aufsteigenden Gefässe der ersten Blätter, d, d', d." Absteigende oder radicu­
läre Gefässe der ersten Blätter, e. Markstrahten. f. Gefässe des aufsteigenden 
Systems, g, g'. Zelligc Lappen der Oberhaut, h. Secundärc Oberhaut, i. 
Würzelchen in zwei Reihen, h. Radiculäre Gefässe der tertiären Blätter und 
der Knospe, welche die Gefässe der ersten Blätter cinschlicsscn. 

Figur 3 ist ein vergrösserter Längsdurchschnitt von Aüium Porrum. 
A gibt eine ziemlich genaue Vorstellung von dem vergös ser t en natürlichen 

Durchschnitt, jedoch für unsern Zweck etwas verändert. 
B i s td i e se lbeF i^ur ,unvo! ! s tänd ig ,abern i ( ' lnvergrösser tundnichrve )änder t . 
a, a', a", Gelasse des aufsteigenden Systems a". Ausgangspunkt der bei 

den Systeme. b,b^, Radiculäre G c l ä s s c L Ü n e V e r ä s t e l n n g s w e i s e . c,tr. Wur­
zeln; sie crliaiten die radiculären Gefässe. c'.c'. Andre Wurzeln: dieselben, 
welche zuerst zu Grunde getien und durc!) die ersten Blätter gebildet werden, 
c^, c^. Entstellende Wurzeln: werden durch die oberenBlätter gebildet, d, d', d", 
G e f ä s s b ü n d c l d c s aufstcigci!(!cn Systems d', d', Einzelne äussere Bündel. 
f. Centrales Stengelgebilde, g. Art Maikkanal. G. L . 

K ! c i n c r e M111 hci!nngen. 
^^.^AücA/^ ^ r r ^^^?vr//r7r/ä7/.s^ hat H e r r Prof. 

D ! o r r e n it! L ü t t i c i i in seiner k ü r / d i c h erschienenen , , H i s i o ü ' e Htt^raire 
et scientifujue des Tu!ij)es, Jacinthes, Narcisses, L i s et F r i t ü l a i r e s ^ 
iiiteressantc B e i t r ü g e geliefert. Den Liut lnss , we^c^^er g c w ö h n Ü c h 
den Kreuzungen auf Uehersied!u!)g und Verbreitung von Nutn 
und Ziergewarhsen y ,nge*(dnict )cn\ i ird , s t c ü t c r a i s v c r h a l i n i s s -
inä'ssig wenig btdeutend dar. Ausd**n Autore i i . vveiehe der an­
geblich bei diesen grossen Y ö ! k e r x ü g e ! t ü b e r g e b r a c h t e n Pflanzen 
zuerst e r w ä i t n e n , beweist e r , dass die meisten dieser G e w ä c h s e 
erst in* lOfen Jahrhundert und zwar ü h e r d i e s s fast aiie aus dem 
S ü d o s t e n von Asien, keineswegs aus Syr ien nnd P a l ä s t i n a zu uns 
g e b ü ß t e n . So w u r d e n . B . der Buchweizen , dessen E i n f ü h r u n g 
maii den K r e u z z ü g e n zuschrieb, aus dem n o r d ö s t l i c h e n Asien nach 
dem n ö r d l i c h e n A f r i k a ü b e r s i e d e l t , und kam von dort durch die 
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durchschnitten ist. die Entwicklung und dicAnordnuugswcisc derOefässbiindei 
im auf- und absteigenden Systeat des Ho!zes darzustellen. 

Die von unten naclt oben gericideten Pfeüe zeigen das autsteigende Svstetn 
au, dasjenige, Avas den Markkanal bildet; die andern mit umgekehrter Spitze 
das absteigende oder Wurzctsystem. 

Jeder aufgerollte Gefässbünde! bezeichnet den Stiel- und den Laminarthcil 
eines Blattes, die untere Veriängerung dessen radiculäre Gefässe . 

Die Blätter â , m stellen Kotyledonen vor; die unmittelbar darüber liegen­
den b, c, d, n, o, p die ersten Blätter, scheinbar entgegengesetzt: die andern 
e, f, g, h, i, k, q, r, s, t, u abwechselnde Blätter mit den Unregehnässigkeiten 
der Entwicktung, die in der Natur vorkonnnen: 1 die entstehende Knospe. 

Die von unten nnch oben gerichteten Pfeile zeigen die Länge des Blatt-
tlieils an, wclct^n' zur Bi!dung(tes Markkanals dient und das Wac!)stiuun in 
die Höhe hervorbringt, v Markkanal des Embryo, v' Markkanai des Stammes. 

Die von obeji nach unt(ngeric!)tetentleilegeben die Länge derWurzeln 
oder der radiculären Gewebe jedes Blattes an; z. B. am die Wurzel des Em­
bryo, a' Gipfel des Stengelgcbildcs vom Embryo, b' Basis desselben und 
zugleich wiikliciic Basis des Stammes, d. h. der tunkt, wo 3ic Wurzel anfängt, 
c' Basis der Würzelchen vom Embryo, d̂  (aus Aiangcl an Raum) abgesclmit-
tene Basis der Pfianzc. e' Maikstralden des Stammes, f Markstra!)!en des 
Stammes und der Wurzel, g' stellt die äussc!stcHo!zsc!) icht dar, hervorge­
bracht durc!i das obere B!att k. g^ dieselbe Sciticld in der Wurzel. 

Figur 2 ist der vergrößerte Längsdurchschnitt von einem Radieschen, 
a. Anordnung der aufsteigenden Gefässe der Kotyledonen, b. Anordnung der 
aufsteigenden Gefässe der ersten Blätter, d, d', d." Absteigende oder radicu­
läre Gefässe der ersten Blätter, e. Markstrahten. f. Gefässe des aufsteigenden 
Systems, g, g'. Zelligc Lappen der Oberhaut, h. Secundärc Oberhaut, i. 
Würzelchen in zwei Reihen, h. Radiculäre Gefässe der tertiären Blätter und 
der Knospe, welche die Gefässe der ersten Blätter cinschlicsscn. 

Figur 3 ist ein vergrösserter Längsdurchschnitt von Aüium Porrum. 
A gibt eine ziemlich genaue Vorstellung von dem vergös ser t en natürlichen 

Durchschnitt, jedoch für unsern Zweck etwas verändert. 
B i s td i e se lbeF i^ur ,unvo! ! s tänd ig ,abern i ( ' lnvergrösser tundnichrve )änder t . 
a, a', a", Gelasse des aufsteigenden Systems a". Ausgangspunkt der bei 

den Systeme. b,b^, Radiculäre G c l ä s s c L Ü n e V e r ä s t e l n n g s w e i s e . c,tr. Wur­
zeln; sie crliaiten die radiculären Gefässe. c'.c'. Andre Wurzeln: dieselben, 
welche zuerst zu Grunde getien und durc!) die ersten Blätter gebildet werden, 
c^, c^. Entstellende Wurzeln: werden durch die oberenBlätter gebildet, d, d', d", 
G e f ä s s b ü n d c l d c s aufstcigci!(!cn Systems d', d', Einzelne äussere Bündel. 
f. Centrales Stengelgebilde, g. Art Maikkanal. G. L . 

K ! c i n c r e M111 hci!nngen. 
^^.^AücA/^ ^ r r ^^^?vr//r7r/ä7/.s^ hat H e r r Prof. 

D ! o r r e n it! L ü t t i c i i in seiner k ü r / d i c h erschienenen , , H i s i o ü ' e Htt^raire 
et scientifujue des Tu!ij)es, Jacinthes, Narcisses, L i s et F r i t ü l a i r e s ^ 
iiiteressantc B e i t r ü g e geliefert. Den Liut lnss , we^c^^er g c w ö h n Ü c h 
den Kreuzungen auf Uehersied!u!)g und Verbreitung von Nutn 
und Ziergewarhsen y ,nge*(dnict )cn\ i ird , s t c ü t c r a i s v c r h a l i n i s s -
inä'ssig wenig btdeutend dar. Ausd**n Autore i i . vveiehe der an­
geblich bei diesen grossen Y ö ! k e r x ü g e ! t ü b e r g e b r a c h t e n Pflanzen 
zuerst e r w ä i t n e n , beweist e r , dass die meisten dieser G e w ä c h s e 
erst in* lOfen Jahrhundert und zwar ü h e r d i e s s fast aiie aus dem 
S ü d o s t e n von Asien, keineswegs aus Syr ien nnd P a l ä s t i n a zu uns 
g e b ü ß t e n . So w u r d e n . B . der Buchweizen , dessen E i n f ü h r u n g 
maii den K r e u z z ü g e n zuschrieb, aus dem n o r d ö s t l i c h e n Asien nach 
dem n ö r d l i c h e n A f r i k a ü b e r s i e d e l t , und kam von dort durch die 
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Mauern nach Spanien und anderweitig spä te r nach Italien. Seine 
Einführung in letzteres L a n d und noch mehr in d i e T h ä l e r von 
S ü d t y r o l , Fr iau i u. s. w . fällt aber erst in die Zeit, wo auch be­
reis der amerikanische Mais Eingang fand. Daher wurde!) die 
Namen dieser beiden Nahrungspflanzen, formentone und saracino, 
so häufig verwechselt und unter frumentum saracenicum beide ver­
standen, Der f ranzösische Name der Pflanze snrrosin, we lcher 
w i e das italienische saracino auf einen Zusammenhang mit den 
K r e u z z ü g e n gedeutet werden könnte , war übe rd ie s s selbst in F rank­
reich im Jahre 1557 noch so wenig üblich, dass i h n C l u s i u s noch 
nicht kannte und die Pflanze unter dem Namen drage^e aux chevaux 
aufführt. — Die rege lmäss ige Cultur der schönblühende! ! Z w i e ­
be lgewächse in Holland geht kaum übet* die zweite Hälfte des 15. 
Jahrhunderts z u r ü c k , wenn auch der Geschmack für Gar tenbau 
im Allgemeinen w ä h r e n d des ganzen Mittelalters nie völlig erloschen 
war . In Italien w a r derselbe noch durch die einwandernden G r i e ­
chen (nach dem S turz des Kaiser thums) , in Spanien durch die 
Mauern gesteigert und veredelt worden, in Deutschland bildete sich 
s p ä t e r besonders in W i e n durch unmittelbaren Verkehr mit dem 
Morgenlande ü b e r Constantinopel ein Centralpnnkt für Blumenzucht . 
W i e in den Niederlanden so auch hier wurde dieser Aufschwung 
durch K a i s e r K a r l V . ermuntert und begüns t ig t . Die wichtigste 
Epoche für diese Cultur war aber offenbar erst die zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunder ts , wo die Tulpe und Hyacinthe nach Europa 
kamen und neben den N i e d e r l ä n d e r n vorzügl ich auch C l u s i u s in 
W i e n für ihre Cul tur und Verbrei tung sorgte. Von dieser Zei t 
an beginnt die Liebhaberei für ähnl iche G e w ä c h s e , welche im 17. 
und 18 Jahrhundert sich bei Einzelnen bis zur wahnsinnigen V e r ­
schwendung steigert. 

Die T u l p e kam nach G e s s n e r im Jahre 1559 in die euro­
pä i schen G ä r t e n . Man verdankt ihre Entdeckung und Uebersied-
lung dem Gesandten des Kaisers F e r d i n a n d 1. am t ü r k i s c h e n 
Hofe, A u g e r G i s l e n B u s b e c q . E r fand sie in g röss t e r Menge 
zwischen Adr ianopel und Constantinopel im Januar mit Narc issen 
und Hyacinthen b lühend . M e i d e n T ü r k e n wurde sie schon da­
mals cul t ivir t und hochgeschä t z t , eine Vor l i ebe , welche sich bis 
zum heutigen Tage erhalten hat. Ihre Namen Tn l ipan t , Dulpant 
oder Dulbent bezeichnet eigentlich die nationale Kopfbedeckung 
der Dalmatier, welche Aehnlichkeit mit der geöffneten Blume haben 
soll, i n Europa b lühte sie zuerst in A u g s b u r g , wo sie G e s s n e r 
beschrieb: !573 erhielt sie C l u s i u s in W i e n von Busbecq , im 
Jahre 1577 wurde sie in England und Belgien eingeführt . N i r ­
gends wurde ihre Cultur aber so weit getrieben als in Hol land. 
Schon im Jahre 1629 zähl t P a r k i n s o n 140 Spielarten auf, und 
in den Jahren 1634 — 40 erreichte die Tulpenwuth ihren Gipfe l . 
So verkaufte im Jahre 1637 ein reicher Liebhaber zu A l k m a a r 
120 Tulpenzwiebel zum Vor the i l des Waisenhauses tun 190,000 fl. 
L i n n e e r w ä h n t einer Z w i e b e l , die um 6700 fl. verkauft wurde , 
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M u n t In g einer andern, welche 200 G r a n schwer auf 5500 fl. ge­
s c h ä t z t war, aber keinen K ä u f e r fand. M c h t minder hoeh wurden 
sie im T a u s c h verwerthet. E i n solcher Anthophile , wie L i n n e die 
w ü t h e n d e n L iebhaber nennt, tauschte eine Z w i e b e l des , , V i e e k ü -
nigs" ein gegen 30 Malter Weizen , 72 Malter Reis, 4 !Y!astochsen, 
12 Schafe, 2 F ä s s e r W e i n , 4 T ü n n e n Bier und 2 Tonnen Butter! 
E i ! ! A n d e r e r gab für eine Zwiebel 12 Morgen des besien Landes, 
ein dritter eine M ü h l e sanunt Z u g e h ö r . Im Jahre 1037 fand sich 
die Regierung genothigt, einzuschreiten und den unsinnigpn Handel 
zu b e s c h r ä n k e n . Sonderbar ist, dass neben der TuHpomanie eben­
so heftige Feinde dieser Cultur , Tu l ipophoben , auftraten, unter 
weichen O r e l i a n V o r s t , obgleich Prof. de!' Botanik an der Uni ­
v e r s i t ä t Le iden , so weit ging, dass er alle T u l p e n , die er erreichen 
konnte , mit dem Stocke k ö p f t e . Jetzt ist in Holland die Cultur 
der Pflanze v o r z ü g l i c h auf die Gegend von Haarlem concentrirt, 
wo man noch 6 — 700 Spielarten z ä h l t . 

D i e H y a c i n t h e wurde ebenfalls in der 2ten Häl f te des 16ten 
Jahrhunderts aus dem Orient ü b e r Italien e i n g e f ü h r t und soll aus 
der Umgegend von Aleppo oder von Bagdad stammen. Um das 
J a h r 1580 cultivirte sie C l u s i u s bereits und verbreitete sie in 
andern G ä r t e n , aber sie fand nicht so schnell die hohe Achtung 
der T u l p e , denn i. J . 16!4 kannte man erst 3 elf.fache, aber doch 
auch schon eiue g e f ü l l t e Spielart. Die Mitte des 18ten Jahrhun­
derts war der Cuhninationspunkt der Hyacinthencultur. Die sel­
tensten Zwiebe ln wurden mit 2000 fl. bezahlt und eben so viele 
Spielarten unterschieden. Jetzt kennt man noch 2 — 300 V a r i e t ä ­
t en , von welchen die theuersten kaum mehr 10 — 20 ff. kosten. 
Haar lem treibt noch immer mit den Zwiebeln den ausgedehntesten 
H a n d e l , wozu ihm klimatische V e r h ä l t n i s s e , Boden und s o r g f ä l ­
tige Pflege das Monopol zu erhalten scheinen. V o r z ü g l i c h s o r g f ä l ­
tig w ird die Bodenmischung betrieben. Man w ä h l t hlezu m ö g l i c h s t 
reinen Quarzsand aus den D ü n e n , abgelegenen K u h d ü n g e r ohne 
Streu, Lauberde am liebsten aus Ulmen , L i n d e n - nnd B i r k e n b l ä t ­
tern und gute Gartenerde. E i c h e n - , N u s s - , B u c h e n - und Plata-
n e n b l ä t t e r werden theils wegen Ihres Gerbestoffes, theils wegen ihrer 
langsamen Verwesung vermieden. Der Boden muss zu g e h ö r i g e r Zer ­
setzung der Mischung 2 Jahre abliegen. Z u den Beeten wird eine freie 
gegen S ü d e n offne, gegen N o r d und West g e s c h ü t z t e Lage g e w ä h l t . 

V o n d e n N a r c i s s e n m ö g e n die in Mitteleuropa einheimischen 
A r t e n , N . poeticus und Pseudonarcissus, hie und da schon f r ü h e r 
in G ä r t e n existirt haben, doeh kannte man erst im J . 1554 ausser 
ihnen noch eine dritte Art , N . polyanthes, und die weisse Narcisse 
w a r noch bis 1614 in Holland sehr selten. Doch wurden von 
1560— 1600 daneben bekannt: N . minor, triandrus, orientalis, odo-
rus, Bulbocodium u. a. Die T a z e t t e , welche im 18ten Jahrh, 
die meisten Spielarten lieferte, wurde von C l u s i u s im J . 1565 
am Berge von Gibral tar , die J o n q u H i e u u d N . serotinus auf den 
Wi e se n von Cadix und Sevilla entdeckt und in die G ä r t e n einge* 
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führt. Z u T o u r n e f o r t ' s Zeit kannte man dagegen bereits 100 
Arten und Spielarten von Narc i s sen , deren Zah l sich in der C u l ­
tur der Haarlemer G ä r t n e r spä t e r auf mehrere Hunderte ausdehnte. 

Die weisse L U i e w a r sehon im Atterthum allgemein gekannt 
und a!s Symbo! verschiedene!' Deutung geehrt. Doch scheint sie 
keineswegs die Pflanze zu seyn, weiche von d. J . H 4 7 bis zu r 
Revolution das f ranzös i sche Wappen schmückte . Letztere wa r 
w a h r s c h e l n ü c h die gelbe S c h w e r t l i l i e ( h i s P s e u d Acorus ) . Die­
ses scheint sowohl aus der Form des Wappenzeichens , a!s aus 
dem U m s t ä n d e hervorzugehen, dass die weisse LiÜe diesseits der 
Aipen bis zum Ende des 15ten Jahrb. jedenfalls wen ig bekannt 
w a r , da sie ä u s s e r s t selten in den Miniaturen der Handschriften 
und z w a r erst in solchen aus dem 15. Jahrb. vorkommt. A u c h 
heissen die Schwer tÜl ien bis zum 16ten Jahrh. L i l i u m coeruieum 
und luteum. V o n L i l i e n cultivirte man damals L . candidum, cro-
ceum und Martagon. Letztere, vermuthlieh V l r g i M s Hyacinthus 
ferruglneus, soll ihren Namen von der Entstehung des Mars haben, 
welchen Juno empfing, als sie auf Anrathen der F lo ra an der 
Blume roch, In neuester Zeit hat die Lil iencultur in Belgien be­
sonders rücks i ch t l i ch der von Her rn v. S i e b o 1 d aus Japan ü b e r s i e d e l ­
ten A r t e n grossen Aufschwung genommen, indem eine Bru tzwiebe l von 
L.spec iosum und L . Brossar t l i mit 200 Franken bezahlt w i r d . Da nun 
jede Mutterzwiebe! jähr l ich 12—15 Brü t en geben kann, so ergibt sieb 
ein E r t r ag von 2400 bis 3000 Franken , e i n W e r t h v e r h ä l t n i s s , welches 
die hohen Tu lpen u. Hyacinthenpreise f rühe re r Zeiten noch übe r s t e ig t . 

Die K a i s e r k r o n e n wurden um das Jahr 1570 aus Persien 
ü b e r Constantinopel e inge führ t und in der ersten Zeit vorzüg l i ch um 
so höher geschä tz t , je zahlreichere Blüthen sie in einer Dolde machten. 
U m dieselbe Zeit wurden auch Fr i t i l l a r ia persica, pyrenaica u . Meleagr is 
in unsern G ä r t e n bekannt n. wieder war es C l u s i u s , welcher sich um 
ihre Cul tur wie um die der üb r igen Z w i e b e l g e w ä c h s e die g rös s t en Ver ­
dienste erwarb. ( M ü n c h n . gel. Anze ig . 1842. N r . 240 et 241 S. 895. etc.) 

A n z e i g e n. 
i J%nMMMjy Kur SM^scnpfiow. 

Der Pflanzensammler F. L i n d h e i m e r , welcher bisher in den 
K ü s t e n g e g e n d e n von Texas beschäft igt wa r und Exemplare von 
grosser Vollkommenheit zu Üefern befähigt ist, beabsichtigt in die­
sem Jahre das Innere von Texas zu erforschen. E r w ü n s c h t so­
wohl die f rühern Sammlungen zu verkaufen, als Subscribenten für 
seine jetzige Reise sich z u verschallen. E r verlangt für die Cen­
turie 2 Guineen , steht aber für die Schönhe i t und Seltenheit der 
Exemplare ein. A u f demselben Wege sind auch Sammlungen aus 
dem Innern von M i s s u r i und aus den westlichen L ä n d e r g e b i e t e n 
von Nordamer ika z u erhalten. Der Unterzeichnete ist beauftragt, 
die Subscriptionen in Deutschland zu vermitteln und erbietet s ich, 
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führt. Z u T o u r n e f o r t ' s Zeit kannte man dagegen bereits 100 
Arten und Spielarten von Narc i s sen , deren Zah l sich in der C u l ­
tur der Haarlemer G ä r t n e r spä t e r auf mehrere Hunderte ausdehnte. 

Die weisse L U i e w a r sehon im Atterthum allgemein gekannt 
und a!s Symbo! verschiedene!' Deutung geehrt. Doch scheint sie 
keineswegs die Pflanze zu seyn, weiche von d. J . H 4 7 bis zu r 
Revolution das f ranzös i sche Wappen schmückte . Letztere wa r 
w a h r s c h e l n ü c h die gelbe S c h w e r t l i l i e ( h i s P s e u d Acorus ) . Die­
ses scheint sowohl aus der Form des Wappenzeichens , a!s aus 
dem U m s t ä n d e hervorzugehen, dass die weisse LiÜe diesseits der 
Aipen bis zum Ende des 15ten Jahrb. jedenfalls wen ig bekannt 
w a r , da sie ä u s s e r s t selten in den Miniaturen der Handschriften 
und z w a r erst in solchen aus dem 15. Jahrb. vorkommt. A u c h 
heissen die Schwer tÜl ien bis zum 16ten Jahrh. L i l i u m coeruieum 
und luteum. V o n L i l i e n cultivirte man damals L . candidum, cro-
ceum und Martagon. Letztere, vermuthlieh V l r g i M s Hyacinthus 
ferruglneus, soll ihren Namen von der Entstehung des Mars haben, 
welchen Juno empfing, als sie auf Anrathen der F lo ra an der 
Blume roch, In neuester Zeit hat die Lil iencultur in Belgien be­
sonders rücks i ch t l i ch der von Her rn v. S i e b o 1 d aus Japan ü b e r s i e d e l ­
ten A r t e n grossen Aufschwung genommen, indem eine Bru tzwiebe l von 
L.spec iosum und L . Brossar t l i mit 200 Franken bezahlt w i r d . Da nun 
jede Mutterzwiebe! jähr l ich 12—15 Brü t en geben kann, so ergibt sieb 
ein E r t r ag von 2400 bis 3000 Franken , e i n W e r t h v e r h ä l t n i s s , welches 
die hohen Tu lpen u. Hyacinthenpreise f rühe re r Zeiten noch übe r s t e ig t . 

Die K a i s e r k r o n e n wurden um das Jahr 1570 aus Persien 
ü b e r Constantinopel e inge führ t und in der ersten Zeit vorzüg l i ch um 
so höher geschä tz t , je zahlreichere Blüthen sie in einer Dolde machten. 
U m dieselbe Zeit wurden auch Fr i t i l l a r ia persica, pyrenaica u . Meleagr is 
in unsern G ä r t e n bekannt n. wieder war es C l u s i u s , welcher sich um 
ihre Cul tur wie um die der üb r igen Z w i e b e l g e w ä c h s e die g rös s t en Ver ­
dienste erwarb. ( M ü n c h n . gel. Anze ig . 1842. N r . 240 et 241 S. 895. etc.) 

A n z e i g e n. 
i J%nMMMjy Kur SM^scnpfiow. 

Der Pflanzensammler F. L i n d h e i m e r , welcher bisher in den 
K ü s t e n g e g e n d e n von Texas beschäft igt wa r und Exemplare von 
grosser Vollkommenheit zu Üefern befähigt ist, beabsichtigt in die­
sem Jahre das Innere von Texas zu erforschen. E r w ü n s c h t so­
wohl die f rühern Sammlungen zu verkaufen, als Subscribenten für 
seine jetzige Reise sich z u verschallen. E r verlangt für die Cen­
turie 2 Guineen , steht aber für die Schönhe i t und Seltenheit der 
Exemplare ein. A u f demselben Wege sind auch Sammlungen aus 
dem Innern von M i s s u r i und aus den westlichen L ä n d e r g e b i e t e n 
von Nordamer ika z u erhalten. Der Unterzeichnete ist beauftragt, 
die Subscriptionen in Deutschland zu vermitteln und erbietet s ich, 
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in frankirten Briefeu ihm zugehende Auf t räge zu besorgen und 
spä te rh in das Interesse der Snbscribenfen zu wahren. VieNcicht 
w ü r d e schon im Herbste die erste Sendung texanischer Pflanzen 
vertheilt werden können und in der Fo!^c, je nach dem Grade der 
U n t e r s t ü t z u n g , den diese Unternehmung findet, j ä h r l i c h etwa 3 
Centurien in den Besitz der Act ionnairs gelange!). Der Reisende 
selbst ist ganz vorbereitet, g l e i c h e r um m o n d und D o u g l a s we i i 
in das innere des Continents vorzudringen. 

Göt t ingen , 15. M ä r z 1843. Prof. G r i s e b a c h . 

2. Mein Taschenbuch der Flora von Deutschland und der 
Schweiz , welches ich vielen Freunden als Ostergeschenk verspro­
chen hatte, und welches auch auf Ostern hät te erscheinen können , 
wurde nur zu zwe i Drittheilen abgedruckt , weil unterdessen die 
Verlagshandiung dringend die Herausgabe des ersten Bandes der 
zweiten Auflage der Synopsis verlangte nnd den Druck des T a 
schenbuches sistirte. (Die zweite Auflage der Synopsis musste 
wegen Reichhaltigkeit des Stoffes in zwe i Bände getheilt werden.) 
Dieser erste Band w i r d etwa in sechs W o c h e n , von heute an ge­
rechnet, ausgegeben werden , wobei mir dann noch die H o ß n u n g 
bleibt, dass ich mein Versprechen , ehe die Flora in diesem Jahre 
unsere Fluren ganz ve r läss t , meinen Freunden g e g e n ü b e r doch 
noch erfüllen kann. 

Erlangen den 20. März 1843. K o c h . 

E i n l a u f b e i d e r k. b o t a n i s c h e n G e s e l l s c h a f t 

vomi7. bis 31. März 1843. 

1) J a u b c r t et Spach, Ulustrationes plantarum orientalium ouchoix de plan-
tc8 nouvelles ou pcn connuesdel'Asie occidenfale. 3—5 Livrais. Paris, 1842. 

2) C. B o i s s i e r , Diagnosen plantarmn orientaüum novarum e familiis tha-
lamidoris. Genevae, 1842. 

3) Dr L . R a b e n bors t , populär-praktische Botanik, oder Anleitung die in 
Deutschi, häutig wildwachsenden u. gezogenen Gewächse kennen zu ler­
nen, nebst ein. Gebers, d. Gewächsr. nach seiner organogenet. Entwick­
lung. Leipzig, 1843. 

4) Getrocknete Pflanzen aus der Gegend von Dresden. Von Herrn Dr. Ra­
b e n h o r s t daselbst. 

5) Ucber Carex g'ypos Schk. von 0. F. L a n g . 
6) Samen aus den botanischen Gärten zu Freiburg im Breisgau und Marburg. 
7) Flora des Riesengebirges, gesammelt von Jo s e p h i n e K a b ! i k. Fase. Vi t . 

Nebst systemat. Katalog über die bisher mitgethcilten 538 Species getrock­
neter Pflanzen aus diesem Gebiete. 

8) K u b i n y i A g o s f o n , Magyarorszägi Merges Növenyck. Alsobb Osztä-
lyu, Kiva!t Nep Isholäk Sxämäta. Budän. 1842-

0) Dr. C!i. A. Z i p s er, Neusoid und seine Umgebungen. Eine Eriunerungs-
schrift an die 3. Versamml. ungar. Aerzte und Naturforscher zu Neusohl mi 
Jahre 1842. Ofen, 1842. 

10) P. M. F . G e v e r s D e y n o o t , Flora RhenoTrajectina, seu enumcraUo 
plantarum Trajccti ad Rhenum spontc crescentium. (Plant. Phaner. et 
Cryptog. contin.) Utrecht, 1843. 

11) H . G r a b o w s k i , Flora von Oberschicsien und dem Gesenke. Breslau. 1843. 
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